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1. Studium der Human- und Zahnmedizin in Bern 
 
 
Die Ausbildung Humanmedizin an der Medizinischen Fakultät der Universität Bern dauert 6 Jahre  
(3 Jahre Bachelorstudium, 3 Jahre Masterstudium). Der Abschluss ‚Master of Medicine’ (M Med) ist 
Bedingung für die Zulassung zum eidgenössischen Examen, das anschliessend an den Masterab-
schluss stattfindet (siehe untenstehendes Schema). Das eidgenössische Examen berechtigt zur Be-
rufsausübung unter Aufsicht und zur Weiterbildung zum Facharzt. 
Die Weiterbildung nach dem Staatsexamen dauert mehrere Jahre, die Fortbildung in der Praxis ein 
Leben lang. 

   
 
Sämtliche Informationen zum Studium der Humanmedizin sind abrufbar unter:   
https://ilias.unibe.ch/goto_ilias3_unibe_cat_1385789.html 
 
 
 
Die Ausbildung Zahnmedizin an der Medizinischen Fakultät der Universität Bern dauert 5 Jahre  

(3 Jahre Bachelorstudium, 2 Jahre Masterstudium) und wird mit dem Titel ‚Master of Dental Medicine’ 
(M Dent Med) abgeschlossen. Die ersten zwei Studienjahre im Zahnmedizinstudium werden zusam-
men mit den Studierenden der Humanmedizin absolviert. Ab dem dritten Studienjahr wird die Ausbil-
dung von den Zahnmedizinischen Kliniken organisiert. Detaillierte Informationen zum Zahnmedizin-
studium sind abrufbar unter : http://www.zmk.unibe.ch/content/studierende/studium/index_ger.html 

https://ilias.unibe.ch/goto_ilias3_unibe_cat_1385789.html
http://www.zmk.unibe.ch/content/studierende/studium/index_ger.html
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2. Bachelorstudium 
 
Seit mehr als 25 Jahren werden die Inhalte des Bachelorstudiums mehrheitlich in der didaktischen 
Lernumgebung des Problem-basierten Lernens (PBL) vermittelt und erarbeitet (Diana F Wood).  
Zu Beginn des Studiums (SJ 1) sind die PBL-Tutorate ersetzt durch Lerngruppen (LG). In den Lern-
gruppen werden naturwissenschaftliche Inhalte zielgerichtet und konzentriert erarbeitet. Die Gruppen 
werden durch Fachpersonen angeleitet und betreut. 
Das PBL, formell auch eine Kleingruppe, unterschiedet sich von den Zielvorgaben, wie dem didakti-
schen Fundament von den Lerngruppen. Das Problem-Based Learning, PBL, bezieht sich auf die mo-
derne konstruktivistisch beeinflusste Kognitions-Psychologie, die davon ausgeht das Lernen ein Kon-
struktions- und kein Rezeptionsprozess ist. (Gijselaers 1996, S. 14-17); Glaser (1991).  
Das Lernen wird maßgebend von kontextuellen und sozialen Faktoren beeinflusst (Mandl, Gruber & 
Rankl 1993; Boshuizen 1995; Bruning, Schraw & Ronning 1995). Die Fähigkeit, Wissen in die reale 
Praxis zu transferieren, zeigt eine eindeutige Abhängigkeit von der Art und Weise der Vermittlung. 
Das PBL ermöglicht den Studierenden Inhalte und detailliertes Faktenwissen eingebettet in medizin-
nahen Fallproblemen zu erkennen und sinnbezogen zu erlernen. Es bietet den Studierenden die Mög-
lichkeit, sich den Stoff auf individuelle, kontextabhängige und nachhaltige Weise anzueignen. Das PBL 
hat im Weiteren das Ziel die Kommunikationsfertigkeit, die Selbständigkeit und die Sozialkompetenz 
zu fördern. Anforderungen, die für die Ausübung des Berufs als Ärztin oder Arzt massgebend sind. 
 

Die Fähigkeit, Wissen in die reale Praxis zu transferieren, zeigt eine 
eindeutige Abhängigkeit von der Art und Weise der Vermittlung 

Mandl, Gruber & Rankl 1993; Boshuizen 1995; Bruning, Schraw & Ronning 1995 
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Die Inhalte sind in einem Spiralcurriculum aufgebaut: 
 

 

 
Themen und Inhalte werden z.T. wiederkehrend, auf einem jeweils anspruchsvolleren, dem Studien-
jahr angepassten Niveau behandelt.  
 

3. PBL: Problem-basiertes Lernen 
 
3.1. Definition: 

 
 
3.2. Grundlegende Inhalte und Ziele eines PBL-Formats 
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Problem-basiertes Lernen ist eine studierendenzentrierte Lehr- und Lernform bei der eine kleine 
Gruppe Studierender (optimnal 6-8) unter Aufsicht eines Tutors/ einer Tutorin (MentorIn , Coach) 
selbstständig ein Fallbeispiel bearbeitet (H. G. Schmidt 1983). Der Problem-basierte Unterricht ist ein 
kognitiv aktiver Unterricht, der einen didaktischen Bezug zum konstruktivistischen Lernen herstellt. 
PBL definiert einen thematischen Rahmen und die generell zu erreichenden Ausbildungsziele - detail-
lierte Inhalte sind nicht abschliessend vorgegeben, sondern sollen von den Studierenden individuell 
und auf die eigenen Bedürfnisse abgestimmt und stufengerecht erarbeitet werden. Das angestrebte 
Ziel ist ein transferfähiges Wissen und fachspezifische Lern- und Denkstrategien zu erwerben 
 
PBL stammt ursprünglich aus Nordamerika (Barrows et al. (1969) / Boud & Feletti 1997) und wird 
seit Jahrzehnten an zahlreichen Universitäten im Ausland praktiziert. Das Berner PBL-Curriculum ist 
ein Hybrid-Curriculum, das neben den PBL-Tutoriaten auch andere sich gegenseitig ergänzende Un-
terrichtsgefässe, wie z.B. Konzeptvorlesungen und Fachpraktika, einsetzt.  
Wichtig ist, dass die Studierenden nicht linear von Dozierenden durch ihre Ausbildung geführt wer-
den, sondern sich die detaillierten Lerninhalte im Selbststudium selber erarbeiten müssen.  
 
Im Gegensatz zu vielen anderen Universitäten, die PBL anbieten, hat Bern die grosse Herausforde-
rung angenommen, folgende Ziele zu verwirklichen: 
 

 
 Naturwissenschaftliche Themen möglichst medizinrelevant zu vermitteln  

 Die Grenzen zwischen den Inhalten aus dem Bachelorstudium und dem Masterstudium  

„aufzuweichen“ 

 Klinische Inhalte möglichst früh im Curriculum zu präsentieren 

 Frühe Praxisnähe zu vermitteln 

 
 
 
 
 
 
3.3 Das Tutorium 
 
Kernstück des PBL-Curriculums ist das Tutorium. Es ist inhaltlich und zeitlich in zwei Teile aufgeteilt:  
Im ersten Teil des Tutoriums erhalten die Studierenden ein Fallproblem (Text, Bild, Film, Graphik), 
Die Probleme sollen die Studierenden motivieren und auffordern, bereits bekannte Phänomene zu 
erkennen und mit ihrem vorhandenen Wissen so weit wie möglich das Phänomen zu erklären. Unbe-
kannte Elemente und Inhalte, die zur Lösung des Problems benötigt werden, sollen identifiziert und 
als Lernziele formuliert werden. Das Ziel und der Sinn der Tutoratssitzung ist es, den Fall in allen Ein-
zelheiten zu erkennen, zu definieren und einzugrenzen. Die Lernziele sind das Produkt eines Prozes-
ses, welches die Wissenslücken zur Klärung des Fallbeispiels erfasst 
Die Studierenden arbeiten im Selbststudium die unbekannten Lerninhalte nach ihren individuellen 
Bedürfnissen und in ihrem persönlichen Lernstil auf. Das Selbststudium ist ein wichtiger Aspekt des 
studierendenzentrierten Unterrichts. Es fördert zudem Fähigkeiten wie Zeitmanagement und Informa-
tionssuche.   
Der zweite Teil des Tutoriums dient zur Auflösung und Erklärung des Fallproblems, bzw. des Phäno-
mens. Detailliertes Basiswissen aus dem Selbststudium dient dazu den Fall in adäquater Tiefe und 
Breite zu lösen. 
Das Tutorium stellt im Gegensatz zu vielen anderen Kleingruppen-Formate eine Arbeitseinheit dar, 
wo alle Gruppenmitglieder zusammen das vorgegebene Ziel versuchen zu erreichen. 
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Erleichtert wird der Umgang mit diesem Format durch die Anwendung der sogenannten:  

7 steps in den Tutoraten: 
 

 
 

Selbststudium 
 

 
 

Fall 

1. Teil Tutorium 2. Teil Tutorium 

Detaillierte Lernziele Umfassende Erklärung 

  
- Fall Erfassen 
- Erklärungen suchen 
- Hypothesen aufstellen 
- Wissenslücken  

aufdecken 
 

  
- Zusammenhänge aufzeigen 
- Austausch, Integration,  
     Verknüpfung des Wissens 
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3.4.. Die Tutorin – der Tutor 
 
Eine Tutorin oder ein Tutor begleitet eine Gruppe von Studierenden während der Tutorien mehrere 
Wochen. Die TutorInnen werden in ihren Funktionen als Tutoren ausgebildet. Sie verfügen über de-
taillierte Kenntnisse über das Format des PBLs, die Inhalte und die Ziele des jeweiligen Tutoriums.  
TutorInnen coachen den Prozess des PBLs und sind Garanten dafür, dass alle Lernziele erreicht und 
verstanden werden. Die Tutorin und der Tutor haben nicht die Funktion von Dozierenden, sondern 
sind hauptsächlich Prozessbegleiter. Als Tutoren und Tutorinnen werden akademische Mitarbeiter und 
zu einem kleinen Teil Studierende höherer Semester eingesetzt.  
 

4. Aufbau der Studienjahre 
 

4.1. Themenblöcke 
 
Die Bachelor-Studienjahre sind themenzentriert und interdisziplinär aufgebaut. Jedes Studienjahr 
beinhaltet Themenblöcke verschiedener Längen.  
 

Als Beispiel sind die Themenblöcke im Herbstsemester des 1. Studienjahres aufgeführt: 

  
 
 

Jeder Themenblock hat definierte Ausbildungsziele, die portionenweise in den jeweiligen Wochen 
vermittelt werden.  
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Die Inhalte jeder Themenblockwoche werden durch verschiedene Unterrichts-Einheiten 
vermittelt: 
 
 
Lerngruppen Fachbezogenes lernen anhand von konkreten Aufgaben in einer 

Kleingruppe, betreut durch Fachpersonen. 
Tutorium (Tut) Kontextuelles Lernen aufgrund von Fallproblemen innerhalb einer 

Tutoratsgruppen begleitet durch einen Tutoren 
Konzeptvorlesung (KV) Wissensstrukturierung. KV geben die Breite eines Themas wieder 
Fachpraktikum (FP) Praktisches Erarbeiten von theoretischen Kenntnissen: interdiszip-

linär, vernetzt 
Clinical Skills Training 
(CST) 

Erlernen praktischer klinischer Fertigkeiten wie das Erheben der 
Anamnese und des klinischen Status ab dem 3. Studienjahr 

Wahlpraktika (WP) Selbstständiges Einarbeiten in ein frei wählbares Thema 
Selbststudium Selbständige Erarbeitung der Lernziele aus Tut, KV, FP und WP. 

Zeitmanagement, Informationssuche, selbstgesteuertes Lernen 
 
   
Als Hilfestellung für die Studierenden dienen folgende Gefässe: 
 
Frageforum Fragestellungen an Dozierende per e-Mail 
Selbsttestfragen Wöchentliche Frage-Antwort-Überprüfung der Lerntiefe 
Wochensynthese / Block-
synthese 

Überblick über die Lerninhalte einer Woche / eines Blockes 

  
 
 
4.2    Musterstundenplan:  Beispiel aus der Sicht eines Studierenden im SJ1 
 
Beginn Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 

08 h 
KV 

PBL-Tutorium 

Gr. A 
 

 
Anatomie 09 h 

10 h 
KV  

11 h  

12 h    

13 h PBL-Tutorium 
SJ 1 

Gr. A 
FP 

 

 

 

14 h 
KV 

15 h 

 Seminar 
16 h 

Fachsprech-
stunde 

 

Farbenlegende:  

  PBL-Tutorien / Tutorentreffen 
  Fachpraktika (FP) 
  Konzeptvorlesungen / Wochenrückblick 
  Selbststudium 
  Seminare 60-100 Studierende 
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Ab dem SJ 3 kommen die FP „Clinical Skills“ dazu. Die Wahlpraktika, SJ1 und 2, werden durch die 
Studierenden selber organisiert. Als Wahlfach gelten alle Angebote der Med. Fakultät und der Univer-
sität Bern 

5. Leistungskontrollen im PBL-Bachelorstudium 
Art und Inhalte einer Prüfung bestimmen das Lernverhalten der Studierenden. Die Leistungskontrol-
len müssen deshalb dem integrierten, interdisziplinären, problem-basierten Unterricht gerecht wer-
den. Im Berner Curriculum werden deshalb verschiedene Leistungskontrollen mit verschiedenartigen 
Prüfungsmethoden eingesetzt: 
 
5.1     Formative Leistungskontrollen (Selbstüberprüfung) 
 
Formative Leistungskontrollen dienen der persönlichen Standortbestimmung. Es sind keine Prüfungen 
und sie haben keinen Einfluss auf den Übertritt ins nächste Studienjahr. Die bereits erwähnten 
Selbsttests sind als formative Selbst-Überprüfung konzipiert. 
  
 
5.2. Summative Leistungskontrollen (sanktionierend) 
 
Die summativen Leistungskontrollen werden nach dem European Credit Transfer System (ECTS) be-
messen. Ein ECTS-Kreditpunkt entspricht einem Arbeitsaufwand von durchschnittlich 25 – 30 Stun-
den. Die Vergabe der Kreditpunkte erfolgt aufgrund kontrollierter und als genügend bewerteter Stu-
dienleistungen und baut auf einem ‚Pass-Fail-System’ auf. Das bedeutet: werden die minimalen Er-
folgskriterien erfüllt, werden die entsprechenden Kreditpunkte vergeben; werden hingegen die Mini-
malkriterien nicht erreicht, werden keine Kreditpunkte vergeben.   
 
Folgende Beurteilungsbereiche werden im PBL-Bachelorstudium erfasst und zählen für den Übertritt 
ins nächste Studienjahr: Aktive Beteiligung in den Unterrichtseinheiten PBL-Tutorien, Fach- und 
Wahlpraktika, sowie im 3. Studienjahr zusätzlich im Clinical Skills Training und in den Wahlsemina-
ren. Zudem werden erworbenes Wissen und erworbene Fertigkeiten in schriftlichen Multiple Choice 
(MC) - Prüfungen (Studienjahre 1 - 3) zusätzlich dazu in 3D-MC (SJ 1), mündliche Prüfungen (SJ2) 
und OSCE (objektiv-strukturierten klinischen Examen) im SJ3.  
Ein Studienjahr gilt als bestanden, wenn 60 ECTS-Kreditpunkte erreicht wurden. 

6. Praktische Tipps  
6.1. Unterrichtsräume 
 
Der Unterricht im 1. und 2. Studienjahr findet hauptsächlich im Bühlplatzareal statt (Bus Nr. 12 vom 

Bahnhof Richtung Länggasse, Haltstelle Mittelstrasse, siehe auch Lageplan A), im 3. Studienjahr 

überwiegend im Inselareal (siehe auch Lageplan B). 

 
 
1. und 2. Studienjahr  
 
PBL-Tutorien:  Fachbereichsbibliothek FBB, Baltzerstrasse, 1. Stock und Inselareal 

Vorlesungen:            Gemeinschaftshörsaal Gertrud Wokerstrasse 5 / Aula Muesmatt 

   Hörsaal Physik, Raum 099 

Fachpraktika:  Zellbiologie, Baltzerstrasse 

Dept. für Chemie und Biochemie, Freiestrasse 

Institut für Physik 

Institut für Physiologie 

Institut für Anatomie 

Schulhaus Muesmattstrasse 

Uni Ziegler 
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3. Studienjahr 
  
PBL-Tutorien:  Räume im Inselareal 

Vorlesungen:           Hörsaal Ettore Rossi, Kinderklinik des Inselspitals 

Fachpraktika:           Inselareal 

CST:   Spitäler in der ganzen Schweiz 

 
 
6.2. Räume fürs Selbststudium 
 
• Lernkojen und Leseraum im Lernzentrum Bühlstrasse LZB, Institut für Anatomie, Altbau, 1. Stock 

• Fachbereichsbibliothek FBB, Baltzerstrasse 

• Tutoratsräume, wenn kein Unterricht stattfindet 

• Bibliothek Exakte Wissenschaften 

• Stadtbibliothek, Münstergasse 

• Bibliothek Uni-Tobler  

 
6.3. Kopierstationen 
 

• Lernzentrum Bühlstrasse LZB 

• Fachbereichsbibliothek FBB, Baltzerstrasse 

• Studiendekanat, Murtenstrass 11 / 3008 Bern (kleinere Aufträge) 

 
 

6.4. Computerplätze 
 

• Lernzentrum Bühlstrasse LZB 

• Fachbereichsbibliothek FBB, Baltzerstrasse 

 
6.5. Verpflegung 
 

• Mensa Gertrud Wokerstrasse 

• Mensa Uni-Tobler 

• Mensa Hauptgebäude, Sidlerstrasse 

• Restaurant Wirtschaftsgebäude, Inselareal 

• Restaurant Kinderklinik, Inselareal 

 

Im Länggasse-Quartier befinden sich viele kleine Imbisse! 
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Lageplan A 
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Lageplan B 
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